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Vorwort


			 


			Als Edgar Mayer sein Motorrad vor unserem Motelzimmer abstellte, hätte ich mir nie träumen lassen, welch tiefer und dennoch kindlicher Glaube auf diesem Mann ruhte. Er lächelte und kam zur Begrüßung zu uns hinüber. Irgendetwas war anders an ihm. Vielleicht war es sein ruhiges Auftreten oder das Funkeln in seinen Augen, was man bei Menschen findet, die den Geist Gottes lieben. Ich hätte es gar nicht klar beschreiben können – wusste aber, hier stand ein außergewöhnlicher Mann vor mir. Wir trafen uns nicht zum ersten Mal. Unsere Wege hatten sich schon mehrere Male zuvor gekreuzt. Stets hatte mich die Ausstrahlung dieses Mannes beeindruckt – seine Bescheidenheit, aber auch die Offenheit für Geistliches.


			Als Lutheraner hatte Edgar Mayer in Australien und Deutschland Theologie studiert. Er hatte schon die erstaunlichsten Manifestationen in seiner Gemeinde erlebt, nach denen sich andere noch ausstrecken und darum beten. Als ich das Manuskript zu seinem Buch „Überrascht vom Heiligen Geist” in den Händen hielt, war mir klar, hier war mehr enthalten als bloßer Lesegenuss. Dieses Buch würde zu einem Klassiker werden. Ich konnte es kaum an die Seite legen. Manchmal schaute ich mir die angegebenen Bibelstellen und präzise zum Ausdruck gebrachte Theologie genauer an. Und zeitweise lachte ich laut und freute mich an der humorvollen Art Gottes, mit ihm umzugehen, ihn vorzubereiten und zu gebrauchen, um Erneuerung und eine erstaunliche Ausgießung des Geistes in seine Gemeinde zu bringen.


			Durch folgende Aussage war mir klar, dass ich dieses Buch lesen musste: „Mein Hunger und meine Verzweiflung nach Gott waren größer als irgendwelche Vorsichtsmaßnahmen. Genauer gesagt: Der Geist kam zu mir und in unsere Versammlung – nicht aufgrund unserer aktiven Suche, sondern weil Gott eingriff. Gott überraschte uns.”


			Das vorliegende Buch wird dich auf eine Reise mitnehmen. Hier wird mehr als bloße Theologie vermittelt, obwohl auch diese auf ausgezeichnete Weise verdeutlicht wird. Es wird dich in die Tiefen Gottes führen, eine Begeisterung für ein Abenteuer mit dem Heiligen Geist freisetzen und einen Hunger nach mehr vom Heiligen Geist in dir entzünden. Du wirst klar erkennen, was mit einem Herzen und einer Gemeinde geschehen kann, die nach mehr von Gott und Seinem Heiligen Geist suchen. 


			Ich möchte dieses Buch nicht nur empfehlen, sondern dich zum Lesen drängen. Lass dich von Gott zu neuen Dimensionen inspirieren! Sei bereit für einige Überraschungen, die deine Denkweise konfrontieren könnten. Freu dich aber auch auf die wunderbare und begeisternde Art Gottes, dich zu einer frischen Bewegung des Geistes für dein Leben und das deiner Gemeinde vorzubereiten.


			Willkommen im Abenteuer von Überrascht vom Heiligen Geist – Es gibt mehr, als du denkst.


			 


			Suzette Hattingh


			Evangelistin und Gründerin von Voice in the City


		




		

			
Einführung


			 


			Nach fast neun Jahren Vollzeitstudium, drei theologischen Abschlüssen, einer veröffentlichen Dissertation und sechs Jahren Gemeindeerfahrung in einer protestantischen Kirche hätte ich eigentlich mit mir zufrieden sein können. Dem war aber nicht so. Mein gesamtes Lernen hatte meinen Hunger nach Gott nicht gestillt. Ich hoffte auf mehr, und es gab tatsächlich noch mehr. Dieses Buch handelt davon, was Gott in unserer Gemeinde und in meiner Familie gewirkt hat. Er überraschte uns mit dem Heiligen Geist und Erfahrungen, die in der Bibel verheißen sind, die ich aber nie verstanden hatte.


			 Jesus hatte Seinen Jüngern gesagt, sie würden „mit dem Heiligen Geist getauft” werden (Apostelgeschichte 1:5). Als dies schließlich zu Pfingsten geschah, erklärten die Jünger, das Geschenk des Heiligen Geistes sei jetzt für jeden neuen Gläubigen verfügbar (siehe Apostelgeschichte 2:38+39). Diese biblische Aussage ist nicht schwer zu verstehen. Deshalb hätte mir, dem Bibellehrer, diese grundlegende christliche Erfahrung mit dem Heiligen Geist vertraut sein müssen – dem war aber nicht so.


			Erst einmal hatte ich viele Fragen und fand die ganze Thematik ziemlich verwirrend. Jedes Buch schien aus einer anderen Ecke zu kommen, und ich konnte die vielen Einzelstücke nicht zusammenfügen. Ich habe den Verdacht, auch andere könnten meine anfängliche Verwirrung teilen. Daher habe ich versucht, anhand der Bibel zu erklären, was „mit dem Heiligen Geist getauft zu sein” (Apostelgeschichte 1:5) bedeutet. Entspricht dies der Wassertaufe? Was sind die Vorteile der Geistestaufe? Wie kann man diese bekommen? Wie hängt sie mit geistlichen Manifestationen, Leiden, geistlicher Kampfführung und der Gabe der Zungenrede zusammen? 


			In diesem Buch wird die Lehre der Bibel anhand wahrer Lebenserfahrungen verdeutlicht, welche die biblische Wahrheit bestätigen. 


			 


			Mögest du, lieber Leser, Gott noch mehr entdecken und dich an Ihm erfreuen.


		




		

			
1. Das Wort allein ist nicht genug


			Die Erfüllung mit dem Heiligen Geist


			 


			Als Kind habe ich Bücher nicht ungern gelesen, aber meine Leidenschaft galt dem Sport. Jeden Tag spielte ich draußen Fußball. In der Schule strebte ich nicht nach guten Noten, wollte aber immer den Sinn des Lebens verstehen und suchte nach Antworten. Seit frühester Kindheit war ich Christ; aber als Jugendlicher war ich wie vor den Kopf geschlagen, denn die Wahrheit der Bibel wurde sogar innerhalb der Kirche in Frage gestellt. Was sollte ich also glauben?


			Eigentlich hatte ich meinen Ruf als Pastor nie angezweifelt. Es war ein Segen, als Gott mich von Deutschland nach Adelaide in Australien brachte, und ich mich an einem Luther-Seminar einschrieb. Hier wurde biblische Lehre mit Glauben verbunden, und ich vertiefte mich in das Studium der Schriften. Immer mehr Zeit verbrachte ich in der Bücherei. In späteren Jahren wurde mir sogar ein eigener Gebäudeschlüssel anvertraut. Ich hatte meinen eigenen Tisch, auf dem sich die Bücher türmten.


			Im Seminar begeisterte mich die Aussage, dass eine genaue Bibelauslegung die Wahrheit über alles erschließt. Es gab so viel zu entdecken, aber was unter der Oberfläche verborgen lag, verpasste ich beim Lernen. Die Bibel allein ist nicht genug, obwohl sogar Lutheraner und andere christliche Konfessionen gemäß dem alten lateinischen Slogan sola scriptura „das Wort allein” dies als einzige Quelle und Autorität über jeglichen Lehrinhalt in der Kirche sehen. Diese Losung war praktisch und steht nicht zur Diskussion. Aber zumindest meiner Meinung nach fehlt hier etwas. Und so suchte ich weiter.


			Als Jesus von den Toten auferstand, erklärte Er noch einmal, warum Er leiden musste, und konfrontierte Seine Jünger mit einer deutlichen Lehre. Die Devise „nur das Wort” bestätigte Er auf Seine Art folgendermaßen:


			Er sprach aber zu ihnen: Dies sind meine Worte, die ich zu euch redete, als ich noch bei euch war, dass alles erfüllt werden muss, was über mich geschrieben steht in dem Gesetz Moses und in den Propheten und Psalmen. Dann öffnete er ihnen das Verständnis, damit sie die Schriften verständen, und sprach zu ihnen: So steht geschrieben, und so musste der Christus leiden und am dritten Tag auferstehen aus den Toten und in seinem Namen Buße zur Vergebung der Sünden gepredigt werden allen Nationen, anfangend von Jerusalem. (Lukas 24:44-47; siehe auch Lukas 24:25-27)


			Jesus erschloss den Jünger die biblische Wahrheit über Seine Person. Sie sollten erkennen, dass alles über Ihn schon in den Schriften angedeutet und vorhergesagt worden war. Sie konnten „dem Wort allein” vertrauen und auf der Grundlage des Wortes fehlerfrei predigen. Als Jesus sie später verließ, waren sie gut vorbereitet.


			Und es geschah, während er sie segnete, schied er von ihnen und wurde hinaufgetragen in den Himmel. Und sie warfen sich vor ihm nieder und kehrten nach Jerusalem zurück mit großer Freude; und sie waren allezeit im Tempel und priesen Gott. (Lukas 24:51-53)


			Nachdem Jesus die Jünger unterrichtet hatte, und sie Gott bei Seinem Abschied voller Freude lobten, hätte man annehmen können, sie wären für ihren Auftrag bereit gewesen. Als ich meinen Abschluss am Kirchenseminar erhielt, fühlte ich mich zum Handeln bereit. Denn auch ich lobte Gott und hatte genug gelernt, um die Schriften wohlgegründet predigen zu können. Mit Enthusiasmus begann mein Dienst in der ersten Gemeinde. Der Arbeitsbeginn war großartig, und ich trat wahrscheinlich wie ein junger und verheißungsvoller Pastor auf – aber war ich wirklich bereit? Ich war es nicht.


			Trotz all meines Wissens, meiner Pläne und Programme stand ich einer alternden, rückläufigen Mitgliederzahl in einer Gegend vor, deren Bewohner jünger als der Landesdurchschnitt waren. Nach sechs Jahren gab es keinen einzigen Bekehrten.1 Niemand beschuldigte mich für die mangelhaften Ergebnisse, denn meinen Kollegen erging es nicht besser. Die Landeskirche hatte sich an den Schrumpfungsprozess gewöhnt. Ich aber verzweifelte und zwar aus gutem Grund – denn ich war nicht bereit.


			Als die ersten Jünger die Bibel verstanden hatten und voller Freude waren, warnte sie Jesus, nicht sofort zu predigen, sondern zunächst in Jerusalem zu warten.


			Neben dem Wissen und dem Lobpreis benötigten sie noch etwas anderes. Das Wort allein war nicht genug. Und dies sagte Jesus Seinen Jüngern:


			Und als er mit ihnen versammelt war, befahl er ihnen, sich nicht von Jerusalem zu entfernen, sondern auf die Verheißung des Vaters zu warten - die ihr, sagte er, von mir gehört habt; denn Johannes taufte mit Wasser, ihr aber werdet mit Heiligem Geist getauft werden nach diesen wenigen Tagen. ... Aber ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist; und ihr werdet meine Zeugen sein, sowohl in Jerusalem als auch in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde. (Apostelgeschichte 1:4-8; siehe auch Lukas 24:49)


			Es war mir nie in den Sinn gekommen, dass mir ein größeres Maß des Heiligen Geistes in meinem Leben fehlen könnte. Auf der Jagd nach Wissen und nach mehreren theologischen Abschlüssen schätzte ich „das Wort allein”. Ich nahm an, dies würde mich über die Ziellinie bringen, und nichts anderes sei nötig. War die Predigt einwandfrei und wahr, würde sie nicht leer zurückkommen. Aber gemäß Apostelgeschichte 1 war Jesus anderer Meinung. Er erklärte Seinen Jüngern, das Wort Gottes allein sei nicht genug, sondern benötige den Heiligen Geist zur Entfaltung der göttlichen Kraft. Auf dieser Basis suchte die frühe Gemeinde ihre Diener aus und achtete auf Kompetenz im Wort und ein volles Maß des Heiligen Geistes:


			So seht euch nun um, Brüder, nach sieben Männern unter euch, von gutem Zeugnis, voll Geist und Weisheit, die wir über diese Aufgabe setzen wollen! ( Apostelgeschichte 6:3)


			So zu denken war ich nicht gewohnt, und dies warf bei mir Fragen auf. Wie kann man wissen, dass jemand voll des Heiligen Geistes ist? Lässt sich der Heilige Geist erfahren, und kann man dies nachweisen und messen? Lange Zeit empfanden Lutheraner wie ich ein ziemliches Unbehagen, wenn eine christliche Erfahrung persönlich reflektiert wurde. Dies war nicht Teil meiner Ausbildung am Seminar. Im Jahr 2007 studierte unsere Kirchengemeinde einen Bibelkurs mit dem Titel „Gott erleben: den Willen Gottes kennen und tun.” Eines Sonntags stand ein älteres und anerkanntes Gemeindemitglied auf und sagte: „Als wir mit dem Kurs begannen, war es, als hätten wir die Dienstvorschrift über Bord geworfen. Weißt du nicht, Pastor, dass die Worte „Erfahrung” und „Gehorsam” für uns Lutheraner anstößig sind?” Er drückte nur aus, was wir alle fühlten. Etwa zur gleichen Zeit dankte ein Kollege unserem Präsidenten öffentlich dafür, dass er mir erlaubt hatte, christliche Erfahrungen während einer lutherischen Pastorenkonferenz anzusprechen. Er hatte seit dreißig Jahren auf diese Art Erörterung gewartet.


			Als Student am kirchlichen Seminar hielt ich in meinen Studien inne, um Zeit zum intensiven Nachdenken zu haben. Dabei kam ich an den Punkt, mir über die Gegenwart des Geistes in meinem Leben Gedanken zu machen. Aber ein mir empfohlenes Buch dämpfte die Unruhe meiner Seele. Der Buchtitel lautete: The Holy Spirit: Shy Member of the Trinity („Der Heilige Geist: Scheues Mitglied der Dreieinigkeit”) Eine Kernaussage besagte, „die Personen, die am meisten mit dem Geist gefüllt sind, sind sich dessen am wenigsten bewusst.”2 Diese Aussage brachte mich wieder zur Ruhe, denn bis dahin hatte ich keine konkrete Erfahrung mit dem Heiligen Geist gemacht, und laut diesem Buch war das auch so in Ordnung. Es ging mir gut. Vielmehr hatte mich mein Erfahrungsmangel doch bereits auf einen höheren Level geistlicher Intensität geführt. So fühlte ich mich frei, wieder in die Bücherei zu gehen und meinen Kopf eher mit Wissen als mit dem Geist zu füllen.


			 


			Verwirrt durch die Taufe


			Aus einem weiteren Grund war ich meiner Not gegenüber blind. Ich nahm an, ich hätte die Fülle des Geistes schon bei meiner Wassertaufe erhalten. Lutheraner haben eine hohe Wertschätzung der Wassertaufe. Jede Vorstellung über eine weitere Taufe im Geist ist nicht willkommen, denn diese würde vielleicht die Gabe der Errettung untergraben, die doch bei der ersten Taufe empfangen wird (siehe 1. Petrus 3:21).


			Aber weder die Bibel noch meine persönliche Erfahrung bestätigten mein traditionelles Denken. Als mich ein Pastor mit Wasser taufte, geschah es laut Jesu Befehl „im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes” (Matthäus 28:19). Ich hatte keinen Zweifel, mit dieser Taufe war ich im Geist geboren (Johannes 3:5), zu einer neuen Schöpfung geworden(2. Korinther 5:17), zu neuem Leben auferstanden (Römer 6:4) und zu einem Kind Gottes geworden (Galater 3:26+27). So in meiner Taufe gegründet, wuchs ich auf, bekannte meinen Glauben und hatte den Geist in mir; denn „keiner kann sagen Jesus ist Herr, ausgenommen durch den Heiligen Geist” (1. Korinther 12:3). Für meine Errettung brauchte ich nicht mehr vom Geist.


			Bei näherer Betrachtung erkannte ich jedoch, dass die Erfahrung der Geistestaufe nichts mit der Errettung zu tun hat. Dies ist eine Verheißung der Vollmacht (siehe Lukas 24:49; Apostelgeschichte 1:4-8). Nachdem Jesus zum Himmel aufgestiegen war, lobten die Jünger Gott und erfreuten sich an ihrer Errettung. Zu dieser Zeit gab es keinen Mangel an Glauben, aber sie warteten auf die Geistestaufe, um für den Dienst mit Kraft ausgestattet zu werden. Erst danach begannen sie zu predigen.


			Deshalb sind die Funktion der Wassertaufe und die Gabe des Geistes nicht ein und dasselbe. Das Eintauchen in Wasser gibt uns Errettung, und das Eintauchen in den Geist verleiht uns Kraft. Zwischen den beiden besteht keine Konkurrenz.


			In der Bibel scheint es einen dreiteiligen Prozess für jeden neuen Gläubigen zu geben, der schon früh in den Fokus der Aufmerksamkeit gerückt wurde. Denn nach der ersten Predigt der Jünger reagierten die Menschen mit der Frage: „Was sollen wir tun?” (Apostelgeschichte 2: 37). Die Jünger antworteten und ermutigten die Menge, drei verschiedene Erfahrungen zu machen, die für jeden verfügbar waren:


			Tut Buße, und jeder von euch lasse sich taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer Sünden, so werdet ihr empfangen die Gabe des Heiligen Geistes. (Apostelgeschichte 2:38)


			Die Jünger baten die Menschen, 1) Buße zu tun und 2) sich zur Vergebung ihrer Sünden (mit Wasser) taufen zu lassen, damit sie 3) die Gabe des Heiligen Geistes empfingen (hier ist die Erfahrung der Taufe mit dem Geist gemeint). Diese drei Vorgänge waren Teil des Prozesses, zum Gläubigen zu werden. Sie alle bilden das Gesamtpaket, um ein Leben als Christ zu beginnen.


			Sobald jemand Buße getan hatte, konnte er oder sie am gleichen Tag getauft werden und den Geist empfangen. Aber es konnten auch Wartezeiten zwischen Buße, Taufe und Empfang des Geistes liegen. Als Reaktion auf eine Begegnung mit Jesus, tat Saulus beispielweise Buße, wurde aber nicht vor Ablauf von drei Tagen getauft (siehe Apostelgeschichte 9:3-19). Genauso brauchte es Zeit für die neuen Christen in Samaria, um den Geist nach ihrer Taufe zu empfangen.


			Als die Apostel in Jerusalem gehört hatten, dass Samaria das Wort Gottes angenommen habe, sandten sie Petrus und Johannes zu ihnen. Als diese hinabgekommen waren, beteten sie für sie, damit sie den Heiligen Geist empfangen möchten; denn er war noch auf keinen von ihnen gefallen, sondern sie waren allein getauft auf den Namen des Herrn Jesus. Dann legten sie ihnen die Hände auf, und sie empfingen den Heiligen Geist! (Apostelgeschichte 8:14-17)


			Die Verzögerung zwischen Taufe und Empfang des Geistes im Falle der Samariter war unüblich; deshalb wurde sofort darauf reagiert. Dies bestätigt aber die grundsätzliche Unterscheidung zwischen der Wassertaufe und der Gabe des Geistes in dem Prozess, ein Christ zu werden.


			Diese drei Schritte beim Werdegang eines Gläubigen spielten sich nicht bei jedem gleich ab. Neben Zeitverzögerungen konnten Menschen auch eine andere Reihenfolge erleben. Einmal kam der Heilige Geist auf alle, die der Predigt über Jesus zugehört hatten, bevor jemand im Wasser getauft werden konnte (Apostelgeschichte 10:44-48). Aber die gewöhnliche Abfolge entsprach der grundlegenden Anweisung der Jünger (Apostelgeschichte 2:38). Dem entsprechend wurde gehandelt:


			Als sie es aber gehört hatten, ließen sie sich auf den Namen des Herrn Jesus taufen; und als Paulus ihnen die Hände aufgelegt hatte, kam der Heilige Geist auf sie, und sie redeten in Sprachen und weissagten. (Apostelgeschichte 19:5+6)


			Menschen wandten sich Jesus zu, indem sie 1) Buße taten, dann 2) getauft wurden, und schließlich 3) den Geist empfingen. In dieser Hinsicht spiegelt Jesu eigene Taufe im Wasser und im Geist unsere Erfahrungen wider, wenn wir Ihm nachfolgen. Er wurde ebenso zuerst im Wasser getauft und dann mit dem Geist. (Die Taufe von Johannes zur Vergebung der Sünden, die Jesus empfangen hat, ging der späteren Taufe in Jesu Namen voran.) Wie andere Menschen Buße taten und getauft wurden, wurde auch Jesus getauft. Als Er aus dem Wasser heraus stieg und der Heilige Geist auf Ihn herabkam, wurde Er sofort mit dem Heiligem Geist erfüllt.


			Es geschah aber, als das ganze Volk getauft wurde und Jesus getauft war und betete, dass der Himmel geöffnet wurde und der Heilige Geist in leiblicher Gestalt wie eine Taube auf ihn herabstieg und eine Stimme aus dem Himmel kam: Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden. (Lukas 3:21+22)


			Ebenso kommen bis zum heutigen Tag viele Menschen aus dem Taufbecken empor mit der gleichzeitigen Erfahrung der Taufe im Heiligen Geist. Lässt man mögliche Zeitverzögerungen außer Acht, kann man dies durchaus erwarten. Denn zu Beginn eines Christenlebens gehören diese beiden Erfahrungen und die Buße zusammen. Dennoch unterscheiden sie sich voneinander.3 


			Die Bibellehre über den dreiteiligen Prozess des Werdegangs eines Gläubigen und den Empfang des Geistes nach der Wassertaufe war für mich, den lutherischen Pastor, eine Herausforderung. Es fiel mir nicht leicht, die Bibel mit neuen Augen zu lesen und meine traditionelle Sichtweise aufzugeben. Als ich es aber tat, stattete mir der Landesbischof einen Besuch ab und forderte eine Erklärung. Zusammen schauten wir uns die Bibelpassagen an, und das Material ließ nur eine Schlussfolgerung zu. Nach der Buße erlebt eine Person zwei weitere Erfahrungen im Wasser und im Geist. Entscheidend ist, die Taufe mit Wasser ist nicht das gleiche, wie in den Geist getauft zu werden. Es gibt keine automatische Garantie, dass der im Wasser Getaufte gleichzeitig im Geist getauft wird. In meinem Fall wusste ich, beides fand nicht zum gleichen Zeitpunkt statt. Ich war Mitte Dreißig, als ich mein Sehnen nach dem Geist erkannte und Ihn dann empfing.


			 


			Unbekanntes Gebiet


			Ich befand mich in einem schwierigen Lernprozess. Denn die Erkenntnis, dass die Wassertaufe und Gottes Wort allein nicht genug sind, ist die eine Sache. Aber es ist etwas anderes, sich nach dem Geist auszustrecken. Wo sollte ich nach Anleitungen suchen und die Weitergabe des Geistes erhalten? Sollte ich mich den Gemeinden nähern, die wir Lutheraner als „seltsam” betrachten? Zwar war ich zu dieser Zeit noch nicht im Geist getauft. Ich wusste aber sicher, den Geist zur Errettung und zum grundlegenden Glaubensbekenntnis zu besitzen. Denn „niemand kann sagen, Jesus ist Herr, ausgenommen im Heiligen Geist”(1. Korinther 12:3). Sollte ich also trotzdem das Risiko eingehen, mich in unbekanntes Gebiet zu wagen? Was würde es mich kosten, die gewohnten Grenzen einzureißen?


			Aber mein Hunger und meine Verzweiflung nach Gott waren größer als jedes Zögern. Eigentlich kam der Geist nicht so sehr als Ergebnis einer aktiven Suche zu mir und in unsere Gemeinde, sondern aufgrund göttlichen Eingreifens. Gott überraschte uns. 


			Im Jahr 2000 begannen wir mit weniger förmlichen Anbetungsgottesdiensten in der Kapelle des Concordia College in Toowoomba, Australien. Innerhalb eines Jahres kamen genug Menschen, um unsere Versammlung selbständig tragen zu können. Wir liebten unsere neu gefundene Freiheit mit christlichen Sketchen, moderner Musik und Bands, Variationen in der Reihenfolge des Gottesdienstablaufs und einem flexibleren Predigtprogramm. Unsere Vision war eine zeitgemäße Kirche, wie es einige andere lutherische Kirchen in unserer Nation waren. Aber dann kam Gott und gebrauchte unsere Suche nach einer neuen Frische, um Seine eigene Vision einzubringen.


			 Eigentlich hatte Er uns schon die ganze Zeit aufgewühlt. Seit 1996 hatte die Jugend von Toowoomba einmal im Monat sonntagsabends Gottesdienste durchgeführt und Erstaunliches erzielt. Hunderte junger und älterer Christen drückten sich in die Holzbänke, um ihrem Glauben mit Leidenschaft nach etwas Neuem Ausdruck zu geben. Wir wollten, dass unser Glaube real ist. Schon sehr früh stellten mir unsere Jugendlichen immer wieder Fragen über den Geist und die geistlichen Gaben. Sie lasen die Bibel, trafen sich in einem größeren Freundeskreis und erforschten eifrig alles Mögliche. 


			Ich bin das Thema nicht absichtlich langsam angegangen, aber so sehr in eine traditionelle, lutherische Form gepresst worden zu sein, war nicht grade hilfreich. Gott musste meinen lutherischen Stolz brechen. Eine frühe Lektion lernte ich auf einer Wochenendfreizeit, die sich „Emmaus Walk” nannte. Drei Tage lang befand ich mich in einer Umgebung, in der die Leitung und die meisten Teilnehmer keine Lutheraner waren. Aber sie schienen etwas über Gott zu wissen, was in meinem Leben noch fehlte. Ich erfuhr Gnade, und die Liebe Gottes wurde für mich realer als jemals zuvor. Dies führte mich in die Demut, wo ich doch mit der traditionellen lutherischen Haltung gekommen war, Distanz zu wahren.


			Als ich beim Camp ankam, war ich nicht ganz sicher, ob die Vorträge meinem lutherischen Standard entsprechen würden. Auch hatte ich Bedenken, das Abendmahl mit Menschen einzunehmen, die diesem Mahl wahrscheinlich nicht den gleichen Stellenwert zuerkennen wie die Lutheraner. Aber während der dreitägigen Klausurtagung handelte Gott an mir. Es gab etwas jenseits meiner lutherischen Norm, das ich verpasst hatte. Viele Mitglieder des Emmaus Walk erweckten den Eindruck, mehr über Glauben und Liebe zu wissen als ich. Gott schien ihnen realer zu sein als mir. Das war demütigend, setzte mich aber langsam frei. Im Laufe der nächsten Jahre erfuhren viele Mitglieder unserer Kirche das Gleiche.


			Dann entdeckten wir den Alpha-Kurs und bei unserem ersten Durchgang nahmen mehr als fünfzig unserer eigenen Mitglieder teil. Das erstmalige Hören grundlegender Lehren über den Heiligen Geist segnete uns völlig unerwartet. Was wir nur als einen christlichen Grundkurs geplant hatten, wurde zur Quelle unserer Glaubenserneuerung. Unsere Haltung wurde offener, und wir wurden hungriger. 


			Gott benutzte eine weitere Strategie, um uns noch mehr aufzuwühlen. Als ich nicht mehr für drei lutherische Gemeinden und die vereinte lutherische Jugendarbeit in Toowoomba verantwortlich war, konnte ich mein Versprechen gegenüber Pastor Colin Shaw von der Toowoomba City Church einlösen. So schloss ich mich dem Netzwerk der christlichen Leiter (CLN) unserer Gegend an und konnte mich mit ihnen zum wöchentlichen Gebet treffen. Im Jahre 2002 wurde unsere Predigtstätte am Concordia College schließlich zur Living Grace Community Lutheran Church. Ich wurde als ihr Pastor berufen und nahm an den Gebetstreffen des Christlichen Leiter Netzwerkes teil, das von Pastor Ian Shelton von der Toowoomba City Church geleitet wurde.


			Ich fand Gefallen an dem Netzwerk der christlichen Leiter wie ein Fisch am Wasser. Mein Verstand war angeregt worden, mit anderen über die gemeindlichen Grenzen hinaus zusammenzuarbeiten. Hier aber gab es Führungskräfte, die eine Vision für eine ganze Stadt oder Region hatten. Sie arbeiteten unter der Annahme, dass es nur eine Kirche in Toowoomba gab. In Gott gehören wir zueinander und können in Liebe zusammenarbeiten. Es gibt eine Art der Einheit, die sich nicht durch Strukturen von Denominationen ausdrückt, sondern auf gegenseitiges Vertrauen gründet.


			Obwohl auch andere Hauptkirchen bei CLN vertreten waren (beispielweise die Anglikaner, die Uniting Church, die Presbyterianer, die Heilsarmee, die Wesley-Methodisten) war ich der erste lutherische Pfarrer, der die Gebetstreffen besuchte. Schon bald lernte ich die neue Kultur schätzen. Die praktische Bedeutung des Gebetes war mir neu. Wir saßen in einem Kreis, sangen einige Lieder und beteten zusammen. Manchmal legten wir unsere Hände auf einige Personen und beteten für ihre Nöte. Als ich den Gebeten meiner Amtsbrüder zuhörte, stellte ich fest, sie kamen mir so näher als durch irgendein theologisches Gespräch.


			Ich erinnere mich noch an die erstaunliche Reaktion auf meinen ersten Beitrag im Jahre 2003. Wir hatten geplant, einige vergangene Streitigkeiten zwischen den Kirchen anzusprechen, und so die Verletzungen bei vielen unserer Gemeindemitglieder zu heilen. Bei einer öffentlichen Versammlung im Empire Theatre wollten wir im Namen unserer Kirchen Buße tun und diejenigen um Vergebung bitten, die zu unserem gemeinsamen Gottesdienst kamen. Dazu wollte ich ein Schreiben aufsetzen, um diesen Vorschlag theologisch nachvollziehbar zu machen. Das Schriftstück wurde begrüßt, aber niemals durchgesprochen.


			Die Anerkennung meiner Arbeit war echt, aber niemand sah die Notwendigkeit, der lutherischen Kultur nachzueifern und miteinander zu streiten, bis alle unterschiedlichen Auffassungen geglättet waren, um dann unsere Pläne umzusetzen. Dies war für mich ebenso neu wie faszinierend. Denn die Pastoren vertrauten einander, dass jeder von Gott gehört hatte. Dort gab es eine Einheit des Geistes, die jeder perfekten Einheit im Verständnis vorangestellt war.


			Die CLN-Pastoren hatten Gebet zu ihrer Priorität gemacht und nicht die theologischen Gespräche. Ihre Gebete und Reife lehrten mich mehr als irgendwelche Vorträge. Gott hatte mich an den richtigen Ort gebracht.


			An einem Freitagmorgen im Jahre 2002 befanden wir uns wieder betend und singend in einem Kreis. Während die meisten Teilnehmer noch standen und sangen, hatte ich mich gesetzt und betete. Als ich den Namen Jesus sagte, empfand ich plötzlich, dass einige andere Worte aus meinem Mund hervorkommen wollten. Bevor ich begriff, was geschah, hatte ich meinen Mund geöffnet und sprach Worte, die ich nicht verstehen konnte. Ich fragte mich selbst: Was ist das denn? Dann kam ich zu dem Schluss, dies müsse die Gabe der Zungenrede sein. Keine besonderen Gefühle stellten sich mit dieser Gabe ein. Und niemand sonst sprach bei diesem Gebetstreffen in Zungen oder bemerkte, was mit mir geschehen war.


			Ich war nicht besonders dankbar für diese Gabe, denn ich wollte niemals Worte sprechen, die ich nicht verstand. Darüber hinaus wusste ich, ich konnte nicht nach Hause gehen und meiner Frau davon berichten. Sie hatte seit zwei Jahren vergeblich um die Gabe der Zungenrede gebetet, und jetzt hatte ich gegen meinen eigenen Wunsch dieses Geschenk erhalten. So etwas würde ihr bestimmt nicht fair erscheinen. Nach einigen Wochen dachte ich, es sei besser, ihr trotzdem von diesem Erlebnis mitzuteilen. Wie ich erwartet hatte, rang sie mit Gott und hatte ja auch irgendwie Recht. Aber sie freute sich für mich und begann nach einiger Zeit auch, in Zungen zu sprechen.


			Was sollte ich mit dieser Gabe tun? Ich wusste es nicht. Die offensichtliche Schlussfolgerung: Es war Gottes Wunsch, dass ich diese Gabe benutze. Aber es dauerte Monate, bevor ich den Wert des Zungengebetes für meine privaten Gebetszeiten erkannte, weil es immer noch unbekanntes Gebiet war. Mir wurde klar, auch dies war für unsere lutherische Behaglichkeit eine Herausforderung. Einerseits stieg mein Interesse. Aber andererseits war vieles außerhalb meines Wissensbereichs. Ich musste mehr über den Heiligen Geist lernen.


			Davon abgesehen, spornte Gott auch andere Mitglieder unserer Gemeinde an und wirkte an ihnen. Er rüttelte uns auf und ließ unseren Hunger nach einer tieferen Beziehung zu Ihm wachsen. Dann folgte Seine größte Überraschung. Es war geplant, dass ein lutherischer Pastor aus Äthiopien unsere Denomination in Australien besuchen sollte. Sein Name war Gemechis Desta Buba. Ich hatte weder von ihm gehört, noch wusste ich etwas über die Reise, bekam aber einen Anruf vom Bezirkskirchenamt. Ich wurde gefragt, ob ich ihn am 1. Januar 2003 bei mir einplanen könnte, da er an diesem Sonntag keinen weiteren Termin hatte.


			Wir bereiteten uns auf seinen Besuch vor und planten einen Gottesdienst am Sonntagabend mit einigen Anbetungsliedern und seiner Predigt. Etwa 300 Menschen kamen aus unserer Region zusammen, wobei die meisten traditionelle Lutheraner waren. Wir sangen drei Lieder, bevor Pastor Gemechis seine Predigt über das Vaterunser begann. Es war eine solide Auslegung. Als er aber zu der Stelle kam, dass uns Gott unser tägliches Brot gibt, hielt er inne. Er verkündete, er empfände die Aufforderung Gottes, uns zum Gebet nach vorne zu rufen. Dies war bei uns nicht üblich.


			Doch zu meiner Überraschung gingen die meisten der Gottesdienstbesucher an diesem Abend nach vorne, um Gebet mit Handauflegung zu erhalten. Noch mehr überraschte mich, als etwa zwei Drittel der empfangenen Gebete dazu führte, dass die Leute unter der Kraft des Heiligen Geistes niederfielen. Was geschah da? Schließlich versuchte ich, unsere Gemeindemitglieder aufzufangen, als sie rückwärts zu Boden fielen und dachte bei mir: „Was ist das? Werde ich Ärger mit meinen Vorgesetzten bekommen?” Aber an diesem Abend widersprach keiner dem, was sich ereignete. Jeder fühlte die Gegenwart Gottes in unserer Kirche. Niemals zuvor hatte ich einen derartigen Gottesdienst erlebt.


			Dabei war nichts überdreht. Die Musik war nicht laut, und Pastor Gemechis erhob weder seine Stimme, noch wurde er auf andere Weise emotional. Somit war die Gebetszeit für traditionelle Lutheraner durchaus annehmbar. Und dennoch gab es eine neue Ebene der Kraft. Manche erlebten, wie der Geist mit dem Frieden Gottes durch ihre Körper strömte. Andere wunderten sich nur, was sie zu Boden gezogen hatte. Als Pastor Gemechis für mich betete, stellte ich sicher, dass meine Füße fest auf dem Boden standen. Ich hatte Gott die Erlaubnis gegeben, mich rückwärts fallen zu lassen, aber ich wollte nicht umgeschubst werden. Beim Gebet blieb ich aufrecht stehen, wurde aber trotzdem angerührt und im Herzen geheilt. Alle Verletzungen und Ablehnungen in Zusammenhang mit der Errichtung einer neuen Gemeinde waren wie weggewaschen. Es war ein unfassbares Geschenk und kam ganz unerwartet.


			Wir erlebten einen unvergesslichen Abend. Gott überraschte unsere Gemeinde mit einer Erfahrung, für die wir dann Jahre brauchten, um sie in all ihren Dimensionen zu verstehen. Doch sie brachte uns auf den Weg. Die nächsten fünf Jahre untersuchten wir eingehend, was geschehen war, und wie der Geist unter uns arbeiten wollte. Dies war eine gemächliche Reise, denn direkt nach diesem Gottesdienst mit Pastor Gemechis sagten zwei unserer Hauptleiter: „So etwas müssen wir aber nicht jeden Sonntag erleben.” An diesem Abend stimmte ich dem zu, fragte mich aber später: „Warum wollen wir nicht mehr davon?”


			Die größere Bedeutung dieses Gottesdienstes entfaltete sich nur langsam, da Gottes Plan umfassender war, als uns allein über den Geist zu lehren. Wir mussten auch viel über Gebet, Vergebung, innere Heilung, Jüngerschaft, Gemeindeeinheit und Gehorsam lernen. Der Abend mit Pastor Gemechis war nur ein Same unter vielen, der unter uns wachsen musste. Dennoch war es eine wichtige Aussaat.


			Ich stellte fest, die Freiheit an dem Abend mit Pastor Gemechis war nicht leicht im normalen Gemeindeleben wiederzufinden. Jahrelang hatten wir Schwierigkeiten beim Gebetsdienst, denn unseren Mitgliedern widerstrebte es, die Sicherheit der Kirchenbänke zu verlassen und nach vorne zu kommen. Dies entsprach nicht unserer traditionellen Ausrichtung. Wir waren es auch nicht gewohnt, in der Anbetung emotional oder ausdrucksstark zu sein. Ich brauchte Jahre, bis ich mich dabei wohl fühlte, meine Hände in der Anbetung zu erheben und mich mit größerer Leidenschaft zu Gott auszustrecken. Obwohl ich wusste, dass diese Anbetungsart biblisch war und selbst Jesus Seine Hände in der Anbetung gehoben hatte, fühlte ich mich durch meine kirchliche Erziehung gebunden.


			Das Phänomen unter der Kraft des Geistes niederzufallen, verursachte noch Spannungen, selbst lange nachdem uns Pastor Gemechis verlassen hatte. Jahrelang gab es zunächst keine Wiederholung dieser Manifestation. Dann leitete ich 2005 eine nationale lutherische Gebetskonferenz in Adelaide und hatte geplant, die drei Konferenztage mit einem Abendmahl abzuschließen.


			Während wir uns für das Abendmahl vorbereiteten, war ich vollkommen erschöpft. Es war anstrengend, empfindlich für die Führung des Geistes zu bleiben, und Ihm die Planung der Gebetspunkte für eine Gruppe zu überlassen. Meine letzte Aufgabe bestand darin, für Menschen unter Handauflegung zu beten, wenn sie kamen, um das Abendmahl zu empfangen. All meine Energie war derart erschöpft, dass ich mich krank fühlte und das Ende des Gottesdienstes kaum erwarten konnte.


			Ein schwergewichtiger Mann kam nach vorne und stand vor mir. Ich betete und hielt meine Augen geschlossen. Dann hörte ich einen gewaltigen Aufprall und musste erkennen, dass dieser Mann auf den harten Holzfußboden aufgeschlagen war. Ich war schockiert. Mein Gesicht drückte bloßes Entsetzen aus, was später für große Heiterkeit sorgte. Ich dachte, dieser Mann sei bei seinem Weg zum Abendmahl an einem Herzanfall gestorben. Aber als ich mich neben ihm niederkniete und ihn bei Bewusstsein sah, fragte ich: „Geht es dir gut?” Er schaute mich mit verständnislosen Augen an. Denn er hatte bekommen, was er wollte. Der Geist Gottes sorgte dafür, dass er sich wunderbar fühlte.


			Dies war unerwartet und wiederum neu. Eine weitere Frau wankte beim Gebet, konnte sich aber fangen und blieb aufrecht stehen. Die plötzliche Bewegung bereitete ihr Schmerzen im Knie, und sie sagte: „Das war nicht angenehm.” Ich entschuldigte mich bei ihr, aber was hätte ich tun können? Eine nächste Frau stand vor mir und bat um Gebet. Sie erklärte, sie sei vor Gott geflohen und wollte dies nicht länger tun. Ich betete, sie fiel ebenso zu Boden und lag dort mit verzerrtem Gesicht. Was geschah mit ihr? Ich kniete mich neben sie und fragte, ob alles in Ordnung sei. Sie sagte: „Es geht mir gut.” Aber es sah nicht danach aus und ohne nachzudenken, legte ich wieder die Hände auf sie und sagte: „Was immer dich zum Fortlaufen bringt, gehe jetzt fort.” Augenblicklich drehte sich ihr Gesicht vollkommen entspannt zur Seite, und sie schien wie ein Baby zu schlafen. Was war das? Hatte ich gerade einen Dämon ausgetrieben? Dies war ein recht bemerkenswerter Abschluss für unsere Gebetskonferenz. Ich lernte etwas über die Kraft, die anhaltendem Gebet entspringt, und wie Gott nicht von meinen Gefühlen abhängt. Meine Erschöpfung hatte ihn nicht aufgehalten.


			Es dauerte wiederum fast zwei Jahre, bevor eine weitere Person in unserer Gemeinde unter der Kraft des Geistes fiel. Für mich erschien dies wie eine lange Zeit, während diese Manifestation für andere umstritten blieb. Fünf Jahre nach dem Besuch von Pastor Gemechis stimmte unsere Gemeinde der Lehre über den Heiligen Geist zu. Wir nahmen zwar die Zeugnisse von anderen Menschen und Orten an. Die sichtbareren Darstellungen der Kraft in unseren eigenen Gottesdiensten am Sonntagmorgen waren aber eine ganz andere Sache. Als immer mehr Menschen die Gabe der Zungenrede erhielten, wuchs bei anderen unserer Mitglieder das Unbehagen. Schließlich trennten sich unsere Wege, und einige Mitglieder verließen uns im Einvernehmen.


			Als ich mir den Besuch von Pastor Gemechis nochmal vor Augen führte, wurde mir klar, dass ich 1. Korinther 2:1-5 nicht richtig gelesen hatte. Diese Passage ist eine Lieblingsbibelstelle der Lutheraner.


			… Denn ich nahm mir vor, nichts anderes unter euch zu wissen als nur Jesus Christus, und ihn als gekreuzigt. Und ich war bei euch in Schwachheit und mit Furcht und in vielem Zittern; und meine Rede und meine Predigt bestanden nicht in überredenden Worten der Weisheit, sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, damit euer Glaube nicht auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft beruhe. (1. Korinther 2:1-5)


			Ich war fassungslos. Wie konnte ich diese bekannte Bibelstelle so falsch verstanden haben? Wir Lutheraner stimmen mit der Hauptaussage der Anfangspassage überein. Die zentrale Botschaft des christlichen Glaubens ist „Jesus Christus, und ihn als gekreuzigt.” Auch erkennen wir richtigerweise, wie das Kreuz Jesu die Kraft Gottes verbirgt. Ganz allgemein arbeitet Gott wohl mit dem Prinzip, in scheinbarer Schwachheit mächtig zu sein (siehe 1. Korinther 1:25-31). So geschah es, als Jesus am Kreuz starb und dennoch die Welt rettete. Es scheint auch bei unserer Predigt zu wirken, wenn wir „törichte” Worte über einen gekreuzigten Erretter (1. Korinther 1:18) sprechen, damit aber ewiges Leben anbieten. In unserer Schwachheit liegt eine Ermutigung, denn dies scheint Gottes Wirkungsart bei der Errettung zu sein.


			Dies war mein Verständnis als Lutheraner, aber es war unvollständig in Bezug auf 1. Korinther 2:1-5. Die Predigt mag „in Schwäche” erfolgen, und nicht aus „weisen und überzeugenden Worten” bestehen. Aber Gott beabsichtigt, die Botschaft von Jesus und Ihn als gekreuzigt „in Erweisung des Geistes und der Kraft” zu untermauern. Der Glaube kommt nicht nur durch die Predigt allein, sondern ruht auf einer Erweisung der „Kraft Gottes”. Genau dies geschah an dem Abend, als uns Pastor Gemechis in Toowoomba diente.


			Weitere Nachforschungen ergaben, dass der Apostel Paulus seinen gesamten Dienst mit der Erklärung umriss, Predigen und Erweisungen des Geistes und der Kraft gehören zusammen. 


			Denn ich werde nicht wagen, etwas zu reden, das nicht Christus durch mich gewirkt hat, um die Heiden zum Gehorsam zu bringen durch Wort und Werk, in der Kraft von Zeichen und Wundern und in der Kraft des Geistes Gottes. So habe ich von Jerusalem aus ringsumher bis nach Illyrien das Evangelium Christi voll ausgerichtet. (Römer 15:18+19)


			Im Laufe der Jahre wurde ich immer begieriger, meine eigene Gemeinde- und Missionsarbeit auf diese Art zu tun. Mein voriges Verständnis hatte darin bestanden, eine überzeugende Predigt erweise sich auf suchende Personen als anziehend und führe zur Bekehrung. Aber wie könnte ich die Jungfrauengeburt und die göttliche Natur Jesu dem heutigen Verstand jemals plausibel machen? Jesus und die Jünger hatten ihre Predigten immer mit Heilungen, Dämonenaustreibungen, Zeichen und Wundern bestätigt. Genau dies wollte ich in unserer Kirche haben.


			Jahr für Jahr und in jedem Bericht formulierte ich dieses Ziel für unsere Kirche. Als 2009 der letzte Sonntag des Jahres nahte, benötigten wir alle Ruhe. Die vergangenen zwölf Monate waren voll neuer Entwicklungen gewesen. Unter anderem hatten wir unser erstes Gemeindezentrum gekauft. Wir brauchten einen erbaulichen Gottesdienst. Deshalb wollte ich über die Herrlichkeit Gottes predigen. Ich freute mich, näher auf die Herrlichkeit Gottes einzugehen, wie sie sich in der Nacht von Jesu Geburt bei den Hirten gezeigt hatte.


			Mitten in der Predigt verkündete ich, die Herrlichkeit Gottes sei in unsere Living Grace Gemeinde gekommen und gab dafür einige Hinweise. Drei Monate zuvor predigte ich an sechs aufeinander folgenden Abenden in einer Kirche in Toowoomba über Heilung. Am Ende eines dieser Gottesdienste stellten wir fest, dass zwei unserer älteren Mitglieder Goldplättchen auf ihren Gesichtern hatten. Was war das denn? Das hatte es nie zuvor bei uns gegeben. Diese Manifestation kam aufgrund der herrlichen Gegenwart Gottes hervor. Derartige Wunder waren mir erst zwei Jahre zuvor bekannt geworden.


			Ich predigte weiter. Sechs Wochen zuvor hatten wir bei einem unserer regelmäßigen Gebetstreffen an einem Freitagabend eine Art Dunst unter der Decke gesehen. Es kam mir vor, als liefe eine kleine Nebelmaschine in unserer Kirche, oder er müsse von draußen gekommen sein. Jeder konnte den Nebel sehen, aber man versicherte mir, er sei nicht durch die Fenster hereingedrungen. Wir sahen die Wolke der Herrlichkeit Gottes, die ungefähr eineinhalb Stunden blieb. Zuvor kannten wir nur die biblischen Berichte solcher Phänomene und Zeugnisse aus der Kirchengeschichte. Nun aber ereignete sich dies in unserer eigenen Kirche.


			Zwei Wochen vor der Predigt hatte ich für eine Frau gebetet, die danach auf dem Boden lag, weinte und vor Gott Buße tat. Plötzlich konnte ich sehen, wie etwas auf ihr glitzerte. Die schwarze Haut auf ihrem Handrücken war mit feinem Goldglitter bedeckt. Ich drehte ihre Hand um, aber in ihrer Handfläche war nichts. Zwei Minuten später sah ich abermals nach, und jetzt waren ihre Handflächen ebenso mit feinem Goldglitter übersät. Ich klopfte ihr auf die Schulter und sagte: „Hör auf zu weinen und schau, was Gott für dich tut. Er liebt dich. Er lässt dich wunderschön aussehen. Du bist Seine Prinzessin.”


			Ich predigte weiter über die Herrlichkeit Gottes in der Living Grace Kirche am letzten Sonntag im Jahre 2009. Am Ende des Gottesdienstes bat ich die ganze Versammlung nachzusehen, ob auch ihre Hände Goldstaub aufwiesen. Das war nicht geplant, aber jeder der seine Hände an diesem Morgen überprüfte, hatte dieses Wunder erhalten. Ich freute mich in Gott – und seitdem manifestiert sich Goldstaub in der Living Grace Kirche. Seit zweiundeinhalb Jahren empfangen Mitglieder und Besucher den herrlichen Glanz in unserer Kirche.


			Wenn Menschen von diesem Wunder Zeugnis geben, kann es sich an ihnen zeigen oder auf den Zuhörern des Zeugnisses. Das geschieht auch unter der Woche. Menschen kommen durch das Wunder zum Glauben, weil es den rationalen Verstand aus der Fassung bringt und die Lehre Jesu bestätigt. Oftmals habe ich für andere Versammlungen gebetet, damit auch sie das Wunder erhalten mögen, und es manifestierte sich unter den Menschen. Dies war wunderbar für uns. Die Herrlichkeit Gottes ist in unsere Mitte gekommen. An unserer jüngsten Tochter Francisca kann man nahezu allezeit den Goldstaub sehen.


			Aber ich musste auch feststellen, dies ist, wie auch andere Werke des Geistes, nicht bei allen Christen willkommen. Wochen- und monatelang diskutierten unsere Mitglieder das Wunder. Die Verwirrung gipfelte darin, dass einige dachten, der Teufel würde die Goldglitzer erscheinen lassen. Die Versuchung war dann, das Wunder klein zu reden und diese Erscheinung zu ignorieren. Dies wäre aber undankbar gewesen und hätte unserem ausdrücklichen Wunsch entgegengestanden, die Predigt mit einer „Erweisung der Kraft des Geistes” bestätigt zu sehen.


			Als ich unsere Erfahrungen anderen Pastoren in unserer Gegend mitteilte, traf ich auf Desinteresse und Mangel an Enthusiasmus. Keiner war feindselig, aber mit wenigen Ausnahmen freute sich kaum jemand darüber. Dies führte zu einem weiteren neuen Erlebnis.


			Vier Wochen später vergoss ich ein paar Tränen in der Kirche. Unsere Ablehnung Gottes und Seiner Güte machten mich traurig. Als ich predigte, empfand ich, als würde Gott Seine eigenen Gefühle mit mir teilen. Er schien betrübt darüber, wie zurückhaltend wir Seine herrliche Gegenwart annahmen. Wir konnten diese Zeit aber bald hinter uns lassen und jetzt teilen die ganze Gemeinde und viele andere Pastoren und Kirchen die Freude über Gottes greifbare Liebesbeweise. Die Entschlossenheit, sich über Wunder zu freuen, zerbrach die Barrieren der Angst. Wer weiß, was weitere Wunder Gottes noch für uns bereithalten? Wir erlebten auch Manifestationen von Öl, das auf den Händen von Menschen erscheint. In Folge dessen feiern wir die Bekehrung neuer Christen, Heilungen, Befreiungen von Dämonen, Liebe und übernatürliche Freude.


			Dies mag einen ersten Eindruck von unserer Reise geben. Das von mir Mitgeteilte lässt leicht erkennen, dass es nicht immer leicht ist, den Geist Gottes willkommen zu heißen. Ich wurde nicht nur mit dem neuen Verständnis konfrontiert, dass das Wort allein, ohne den Geist, nicht genug ist und dass meine Wassertaufe nicht das Gleiche ist, wie den Geist zu empfangen. Ich war den Risiken ausgesetzt, unbekanntes Gebiet zu betreten, wo der Geist Neues wirkt, was ich nicht kontrollieren kann. Alles kostet seinen Preis.



OEBPS/Fonts/MinionPro-Bold.otf


OEBPS/Fonts/RogueSans-Medium.otf



OEBPS/Fonts/QlassikMedium.otf


OEBPS/Fonts/RogueSans-Light.otf


OEBPS/Fonts/MinionPro-Regular.otf


OEBPS/Images/377494-uberrascht-vom-heiligen_600.jpg
HEILIGER

S

Es gibt meh, als du denkst

VORWORT VON SUZETTE HATTINGH





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii







OEBPS/Fonts/ACaslonPro-Regular.otf


OEBPS/Fonts/MinionPro-It.otf


OEBPS/Fonts/MinionPro-Medium.otf


